
somatık eıner blutjungen Braut 1n eiınem charedischen (ultra-orthodoxen)
Quartier Jerusalems. (Wenn das „ernüchternd“ se1n soll, 1St „Jettchen(
ert  CC auch.) Knappe Hınweise auf die utoren un Autorinnen schließen
das MI1t trefflichen Photographien VO Ben den ıllustrierte uch ab, dem
INa viele Leserinnen un Leser herzlich wuünschen möchte.

Sımon Lauer, Clarens CED)

arı1ano Delgado (He.) Das Christentum der Theologen 1m Jahr-
hundert. Vom „ Wesen des Christentums“ den „Kurzformeln des lau-
ens  “ Verlag Kohlhammer, Stuttgart 2000 DD Seıten.

Der Sammelband biıetet eınen UÜberblick ber undert Jahre christliche
Theologiegeschichte: Von den berühmten Vorlesungen ber - 1Das Wesen
des Christentums“, die Adaolf VO Harnack 1mM Wıntersemester 1899/1900

der Berliner Uniiversıität hielt, bıs hın den theologischen Konzepten
VO Hans Kung, Kugen Bıser un Walter Kasper werden 2 grundlegende
Werke der Posıtiıonen namhafter deutschsprachiger Theologen des I6
vorgestellt. Neben Auftfsätzen ber Ernst Troeltsch, Woltfhart Pannenberg,
arl Rahner SIR Hans Urs VO Balthasar tinden sıch auch Beıträge, die
aus jüdısch-christlicher Perspektive VO besonderem Interesse sınd So
sıch beispielsweise AY1LANO Delgado, Professor für Miıttlere un Neuere
Kırchengeschichte der Universıität Friıbourg, 1n seinem Autsatz ber Jo
ann Baptıst Metz (246—-258) auch austührlich m1t dessen Konzept eıner
„T’heologie ach Auschwitz“ auseinander. Delgado würdigt dabe1 VOT allem
das 1973 VO Metz erarbeıtete Grundlagendokument AT Würzburger Syn-
ode, das eınen wichtigen Abschnitt FÜr eın Verhältnis ZAUT: Glaubens-
geschichte des jüdıschen Volkes“ enthält. Mıt der Forderung eines „Jüdı-
schen Korrektivs“ 1ın der Theologıe un dem Bemühen, eın vielfach e1d-
und zeıtunempfindlich gewordenes Christentum ach der Schoa endlich
aufzurütteln, habe sıch Metz seıtdem xroße Verdienste erworben. Daneben
macht Delgado aber auch auf renzen des Metzschen Ansatzes aufmerk-
Sa un VOT der Getahr eıner christlichen „Umarmung des Juden-
“  tums auf die „eıne OLE subtilere orm der Vereinnahmung“ durch die
Christen folgen könnte
Ahnliche Bedenken außert Christof Gestriche ber arl Barths
„gutgemeıntes Rıngen“ 130} „dem furchtbaren Verbrechen den Juden

Raum 1n der Theologie verschaffen“. Bereıts 946/47 habe siıch Barth
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redlich eiıne CUuU«C Sıcht des Judentums bemüht, doch ware aum ber
ein „blofses Postulat“ hinausgekommen. Irotz einıger interessanter nsatze
sSEe1 Barths „Israeltheologie“ daher weıtgehend „unzureichend“ geblieben.
och schärter fällt Cl1€ Kritik des Dortmunder Systematıkers Thomas Ru-
sSier Romano Guardını AUS DDessen umfangreıches Werk wırd
allerdings einselt1g auf eınen üblen Antijudaismus reduzıert, WEn Ruster
behauptet, da{fß dıie „Ablehnung Jesu durch die Juden“ eıne - Zentral-
ıdee Guardıinıis“ SCWESCH sEe1 106)! Um diese These belegen, führt Ruster
zahlreiche /iıtate Aaus der populären Schrift „Der Herr“ (1937) A mMI1t der
Guardıni „gewollt der nıcht, die Solıdarıtät der Christen den Juden Ze71-

stOrt“ habe IDdieser Eindruck ann jedoch L1UTr entstehen, weı]l Ruster
nıcht wenıge der herangezogenen Textbeispiele ihres ursprünglichen Fü-
sammenhangs eraubt hat Zudem hätte eın Blick auf die damalıgen Schriftf-
ten anderer Theologen deutlich gemacht, da{fß „Guardınıis Auställe das
Judentum ZUTr Zeıt Jesu” ZW ar „Aus heutiger Sıcht unverzeıhlich“ erscheinen
mogen 4140); s1e angesichts der judenfeindlıchen Polemik mancher se1ıner
Zeıtgenossen aber och vergleichsweise gemäßigt Damıt oll der
Antijudaismus Guardınıis, auf den der amerikanısche Theologiehistoriker
Robert Krıeg bereıts mehrtach hingewıiesen hat, keineswegs verharmlost
werden: doch der Sammelband 21bt eın verzerrtes Bıld wiıeder, WCI111 alleın
Guardını für ein „toraloses Christentum“ (98) verantwortlich gemacht
wırd, während andere Beıträge diesen Aspekt völlıg unberücksichtigt las-
SCH So hätte dıe Herabsetzung der jüdıschen Religion Z 7wecke chrıst-
licher Wesensbestimmungen bereıts den Vorlesungen Harnacks, die
Karl Neufeld analysıert X demonstriert werden können: doch
Harnacks negatıve Sıcht des pharisäischen Judentums bleibt ebenso TAC

wähnt W1e Leo Baecks vielbeachtete Krıitik ıhr
FEın och yrößeres Ungleichgewicht entsteht, WenNnn Ruster den se1it 1939 MmMI1t
eınem Lehrverbot belegten Guardını 1n die äihe der nationalsozialisti-
schen Judenverfolgung rückt (10Z) hingegen eın Wort arüber verloren
wiırd, da{ß die beiden Theologen arl Adam un: Michael Schmaus 933/34
den Anbruch des „Dritten Reiches‘ begeistert gefelert haben Johannes
Kreidler obt arl Adams AMaut; 1n eıne offene Begegnung mi1t der
Zeıt“ (93) eingetreten se1n! Wäiährend Dietrich Bonhoeltfer, dessen Rın
CIl eıne Kurzformel des Glaubens 1n Zeıiten der Getahr“ VO G uido
Vergauwen meiısterhaft geschildert wiırd -  9 einem „Bekenntnıis
der Tatr® aufrief (209); das den protestantischen Theologen se1ın Leben
kostete, propagıerte Adam och Anfang der vierziger Jahre eınen ARO
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schen“ Christus. Erst MI1t den Vertretern eıner „politischen Theologie“ W1€e
Metz un: Dorothee Sölle, der einzıgen FTaU. der eın eıgener Beıtrag

gewıdmet wırd DE  ’ SCIZTE sıch allmählich die Erkenntnis durch, da{fß
sıch „angesichts der Realıtät des rıtten Reiches“ auch eın christliches „Re-
den VO (301t un Jesus Chrıistus“ ändern musse 224)

Elıas Füllenbach OR Düsseldort

Herbert Dohmen/Nına Scholz, Denunzıiert. Jeder EUL MmMIt Jeder denkt
ach Jeder meldet. Denunzı1ation 1m Nationalsozialısmus. zernın Verlag,
Wıen 2003 EB Seıten.

Denunzı1ation annn als altes un: doch aktuelles soz1ales Phänomen be-
trachtet werden. Im deutschsprachigen Raum erlehbte sS1e sicherlich 1m Na-
tionalsoz1alısmus ıhre öchste Blüte Der Politikwissenschaftlerin Nına
Scholz un dem Hiıstoriker ‚bRaf Psychotherapeuten Herbert Dohmen bıe-
ten dıe sorgtältig aufgearbeiteten Zuschriften der Bevölkerung den natıo0-
nalsozıalıistischen Gauleıiter Josef Bürckel 1n Wıen, die NS-Gerichts- un
die Nachkriegsakte des Volksgerichtshotes Wıen Grundlage für eıne iınter-
eSssante Studıie, dıe tiefe Einblicke 1ın dıe Macht der „kleinene zuläßrt.
Neben der Frage; welche Funktion dıe durchaus nıcht uneingeschränkt Q
geheißene, dem Ideal VO „aufrechten deutschen Charakter“ wıderspre-
chende Denunzı1ation für das Nazıregıme erfüllte, in welchem Ausmafß die
„Treiwilligen Helter“ 7AHBE Stabilisierung der NS-Herrschaft beigetragen ha-
ben, untersuchen Scholz un: Dohmen auch die „andere“, die iındıviduelle
Seıte: die Bedeutung der Denunzı1ation für die Denunzıanten, die Motive,
aus denen heraus Menschen andere, allzu oft nahestehende Menschen VeI-

rieten. Gesetzliche Grundlage für eın solches Handeln W ar das 1mM Dezem-
ber 1934 eingeführte „Heimtückegesetz“, welches jede kritische un: 1b-
tallige Außerung mMI1t Gefängnis bıs Z7wel Jahren bestrafte. In der
natiıonalsozialistischen Logıik yalt jede belanglose krıtische Bemerkung
ber die Führung als Angrıff auf die ZESAMLE „Volksgemeinschaft“. Das
Strafrecht wurde iıdeologisch begründet. Jede nNnstanz der natiıonalsozialıisti-
schen Rechtsprechung W AaTr VO diesem „Geıst“ durchdrungen.
Dı1e Denunzıiation wurde nıcht alleın durch Gestapo, staatlıche Spitzel un:
NS-Blockwarte betrieben. Denunzıiert wurde treiwillig. Eıne allgemeine
Anzeigepflicht zab „Heimtückegesetz“ nıcht. Privatpersonen ZEe1Z-
ten Nachbarn, Bekannte un 1mM schlimmsten Fall Familienmitglieder d
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